
sibel vollzogenen Gratwanderung zwi
schen der permanenten Präzisierung ih- · 
rer Fragestellungen und der theorie
geleiteten Auswahl der Erzä.hlpassagen 
entstehen - ohne prä.tentiöse Theorie
spra.che - neue Einsichten in die Hand
lungsbedingungen und Erfahrungswei
sen von Fabriksarbeiterinnen. 

Reinhard Sieder, Wien 

Peter Wilding, ., ... für Arbeit und Brot" . 
Arbeitslose in Bewegung. Arbeitslosen

politik und Arbeitslosenbewegung in der 

Zwischenkriegszeit in Österreich (mit 
dem regionalgeschichtlichen Schwerpunkt 

Steiermark) (Materialien zur Arbeiterbe

wegung 55), Europaverlag: Wien 1990. 

Das Buch von Peter Wilding spie
gelt die Dilemmata wider, in welchen 

die historische Arbeitslosenforschung in 
Österreich steckt . Seit der Disserta
tion von Dieter Stiefel, die 1979 un
ter dem Titel „Arbeitslosigkeit. Soziale, 
politische und wirtschaftliche Auswir
kungen, am Beispiel Österreichs 1918-
1938" veröffentlicht wurde, ist keine 
größere Studie zu diesem Thema mehr 
erschienen. Arbeitslosigkeit und v.a. de
ren Auswirkungen auf die politische und 
soziale Entwicklung der Ersten Repu
blik wurde zwar als wichtiges Thema 
angesehen, über bloße Mutmaßungen 
und einige statistische Korrelationen 
mit „Sozialindikatoren" kamen die mei
sten Beiträge jedoch nicht hinaus. Dazu 
kommt die Existenz einer zeitgenössi
schen Studie, deren Methodik noch 
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heute als durchaus „modern" gilt und 
deren Ergebnisse man „bloß" zu über
nehmen braucht, um Wesentliches über 
die Auswirkungen von Massenarbeits
losigkeit in den dreißiger Jahren sagen 
zu können: ,,Die Arbeitlosen von Ma
rienthal" mußten oftmals als eine Art 
von Steinbruch herhalten, der nahezu 
beliebig ausgebeutet werden konnte. 
So kam es zu einer Reihe von pars 
pro toto Übertragungen aus Marien
thal, wobei die Ergebnisse der Studie als 
für ganz Österreich gültig angenommen 
wurden (etwa bei Stiefel). Erst Hans 
Safrian konnte mit einer oral history
U ntersuchung für Wien (1984) einiges 
revidieren. Daneben gibt es Diplomar
beiten und Aufsätze mit meist spezi
fischen Fragestellungen sowie die Dis
sertation von Ulrike Weber (1986) über 
die wirtschaftspolitischen Strategien der 
freien Gewerkschaften. 

W. legt nun eine Untersuchung über 
Arbeitlosenpolitik und Arbeitslosenpro
test mit dem regionalgeschichtlichen 
Schwerpunkt Steiermark ( wie es im U n
tertitel heißt) vor. Im Hauptteil des 
Buches setzt er sich mit den verschie
denen Aspekten der sog. ,,Arbeitslo
senfrage" auseinander. Die Positionen 
der Parteien, der Gewerkschaften und 
der Arbeiterkammer zu diversen ar
beitsmarktpolitischen Maßnahmen wer
den ausführlich referiert. Da.ran schließt 
ein knapperes Kapitel über Arbeitlo
senprotest und -bewegung an. Aller
dings ist das nicht der einzige Ort, an 

dem von „Protest" und „Bewegung" die 
Rede ist. In einem etwa. hundertseitigen 

„Vorspann", der mit der eigentlichen 
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Untersuchung in einem nicht leicht zu 
beschreibenden Zusammenhang steht, 
wird nicht nur über Geschichte und So
ziologie der Arbeitslosigkeit, über So
zialpolitik und psycho-soziale Folgen 
von Arbeitslosigkeit geschrieben, son
dern a.uch über historische Protestfor
schung und die Geschichte der Arbeits
losenbewegungen sowie über Arbeits
losigkeit als Gewalt- und Streikursa.
che. Bei dieser Art der a.ufgesplitter
ten Behandlung von Phänomenen er
geben sich strukturelle Probleme, die 
hier an einigen wenigen Beispielen ver
deutlicht werden sollen. Neben bei die
ser Darstellungsweise wohl unvermeidli
chen Wiederholungen - so kehren Pa.s
sa.gen a.us dem Abschnitt „Geschichte 
der Arbeitslosigkeit" fa.st wortwörtlich 
in „Soziologie der Arbeitslosigkeit" wie
der - kommt es zu inhaltlich problema
tischen Aufspaltungen, wenn etwa. die 
,,Funktionen von Arbeit" getrennt wer
den von den „Psycho-sozialen Folgen 
der Arbeitslosigkeit". Zwischen diesen 
beiden Abschnitten liegen etwa. 40 Sei
ten, in denen es um ga.nz andere Dinge 
geht, sodaß ein argumentativer Zusam
menhang nicht einmal in Ansätzen fest

stell bar ist. Weiters schreibt W. a.m 
Beginn des Abschnitts über da.s „Poli
tische Konfliktpotential von Arbeitslo

sen" ( 44 ff.), da.ß es für England und 
die USA Beispiele einer „ wirksamen Ar
beitslosenbewegung" gebe. In der Folge 
muß er aufgrund der Rezeption von so
ziologischer und historischer Literatur 
feststellen, daß nahezu alle Vorausset
zungen gegen eine erfolgreiche Arbeits
losenbewegung sprechen. Liest ma.n nun 

Rezensionen , 124-138 

den Abschnitt über die „Geschichte 
der Arbeitslosenbewegungen" (68 ff.) in 
Hinblick a.uf die Frage, wie trotz der all
gemein ungünstigen Bedingungen eine 
„wirksame" Bewegung möglich wa.r, so 
muß ma.n sich mit der Behauptung 
begnügen, da.ß etwa. in England „bei
spielhafte Formen der Aktivierung von 
Arbeitslosen" gefunden wurden. Abge
sehen da.von, da.ß W. hier einer insge
samt zu positiven Wertung der briti
schen N.U.W.M. durch eine einseitige 
Litera.turrezeption aufsitzt, ka.nn er den 
immanenten Widerspruch zwischen den 
von ihm zitierten soziologischen Theo
rien und der scheinbaren historischen 
Evidenz einer „wirksamen Arbeitslosen
bewegung" nicht auflösen. 

Da.s zuletzt genannte Beispiel ver
weist nicht nur a.uf Strukturprobleme, 
sondern a.uch a.uf die ungenügende In
tegration neuerer Forschungsergebnisse. 
Dies fällt besonders im Abschnitt „Fol
gen der Arbeitslosigkeit" (59 ff.) ins Ge
wicht: W. gibt zwa.r recht ausführlich 
die Untersuchung Sa.frians wieder, die 
für Wien teilweise völlig andere Vera.r
beitungsformen aufwies, a.ls v.a.. die be
kannte Forschergruppe für Ma.rienthal 

feststellen mußte, trotzdem zitiert W. 
anschließend als „den Konsens" für die 
Konsequenzen von Arbeitslosigkeit eine 
Aussage von Eva.ns: ,,Another ma.jor po

litical consequence of ma.ss unemploy
ment wa.s a fatal weakening of working
cla.ss-solida.rity, a division of the la.bour 
movement, which made it all the more 
difficult for the working cla.ss to mount 
a.ny effectiv resista.nce to the N a.zi sei
zure of power a.nd the destruction of 
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working-class organisations" (65). Ab
gesehen davon, daß sich diese Aussage 
auf die Weimarer Republik bezieht und 
in ihrer Allgemeinheit als problema
tisch, wenn nicht falsch bezeichnet wer
den muß, kann sie keineswegs als für die 
Auswirkungen von Massenarbeitslosig
keit generell gültig angesehen werden . 
Die Übernahme dieses Zitats verwun
dert umso mehr, als W. wenige Seiten 
später der englischen Arbeitslosenbewe
gung die „ Verhinderung einer Spaltung 
zwischen Erwerbstätigen und Arbeits
losen" (69) zugutehält und Wal Han
nington, einen prominenten Führer der 
N.U.W.M. , zustimmend mit der Aus
sage zitiert,,, that the Fascist Party finds 
little support at present among the wor
kers in the Distressed Areas" . 

Durch diese Art von Zusammenfas
sungen nimmt W. viel von den Dif
ferenzierungen wieder zurück, die er 
zunächst mit Hilfe neuerer Literatur ge
troffen hat. Dies zeigt sich auch beim 
Abschnitt „Arbeitslosigkeit und Natio
nalsozialismus": W. gibt hier die Un
tersuchungen Falters u .a. zum Wähler
verhalten in der Weimarer Republik ge
nau wieder und schließt sich weitgehend 
der Auffassung an, daß es nicht die Ar
beitslosen waren, die der NSDAP den 
riesigen Stimmenzuwachs gebracht ha
ben. Nur in einem „sehr vermittelten 
Sinn" sei die Auffassung gerechtfertigt, 
daß die Arbeitslosigkeit den Aufstieg 
des Nationalsozialismus bewirkt habe. 
Im Schlußka.pitel des Buches heißt es 
dann allerdings in einer common sense
Zusammenfassung: ,,Ohne den Hinter
grund von Massenarbeitslosigkeit und 
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-verelendung und der ungenügenden 
Problemwahrnehmung und Problembe
arbeitung lassen sich diese Entwicklun
gen (Beseitigung der Demokratie, Anm. 
d. Verf.) und der Erfolg des National
sozialismus nicht ,verstehen' und noch 
weniger erklären" (299). Auch wenn das 
vorliegende Buch keine Spezialuntersu
chung zu diesem Thema ist, hätte man 
sich an dieser Stelle doch präzisere Aus
sagen gewünscht. 

Leider ist das nicht die einzige Stelle, 
a.n der W. Erklärungen schuldig bleibt : 
So listet er in der Einleitung eine lange 
Reihe von Fragen auf, die einen ex
tensiven Anspruch erheben. Sieht man 
sich die eineinhalb Seiten umfassende 
Liste durch, die beinahe alles enthält, 
was in Zusammenhang mit Arbeitlosig
keit, Auswirkungen von Arbeitslosigkeit 
und Arbeitslosenbewegung gefragt wer
den kann, muß ma.n wohl von Überfor
derung sprechen. Insgesamt scheint die
ser Fragenka.ta.Jog später hinzugefügt, 
der theoretische Zugang wirkt bloß auf
gesetzt, die Ana.lyse wird nicht ent

wickelt . Viele dieser Fragen würden zu 
einer befriedigenden Beantwortung Spe
zialuntersuchungen bedingen, die aber 
gerade für Österreich nicht vorliegen. 
W. behilft sich in solchen Fällen da
mit, daß er (oftmals ausländische) Bei
spiele aus der Sekundärliteratur her
anzieht. Das kann, wenn es als Ver
gleich gekennzeichnet ist, nützliche Ein
sichten vermitteln. Wenn damit aller
dings Lücken - si:i es in der eige
nen Forschung, sei es in der vorliegen
den Literatur - verdeckt werden sollen, 
dann grenzt das an Fahrlässigkeit. W . 
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beschreibt im Rahmen des Abschnitts 
,,Politische Diskussion der Arbeitslosen
frage" ihre Behandlung im Pa.rla.ment, 
im Gra.zer Gemeinderat und im stei
ermärkischen La.ndta.g, um danach auf 
die gewerkschaftliche und die sozialde
mokratische Arbeitslosenpolitik einzu
gehen. Hier stützt er sich auf eigene 
Quellenarbeit , zusätzlich liegen dazu 
eine Reihe von Veröffentlichungen vor, 
insbesondere die schon erwähnte Ar
beit von Weber. Der unmittelbar ansch
ließende Teil über „Kommunistische 
Arbeitslosenpolitik" wird ausschließlich 
mit Hilfe von Veröffentlichungen be
stritten, die sich mit der Erwerbslosen
politik der KPD beschäftigen. Trotzdem 
heißt es am Ende dieses Teils: ,,Zusa.m

menfa.ssend: zu Beginn der Ersten Re
publik wa.r da.s Interesse der KP a.n der 
Arbeitslosenpolitik gering" (207). W. 
nimmt hier eine Extrapolation a.us deut

scher Sicht vor, die zwar - angesichts 
der Bedeutung der politischen Vorgaben 
der Komintern für die einzelnen kom
munistischen Parteien - wahrscheinlich 

auch für die KPÖ zutreffend ist, die sich 
aber auf keinerlei österreichische Quel
len stützen kann . 

Somit werden zwar Fragen beantwor
tet, aber nicht unbedingt mit Hilfe des 
Materials, da.s ma.n sich in einer Ar
beit über Österreich bzw. die Steier
mark erwarten würde. Daß die folgen
den Teile dieses Abschnitts mit einer 
österreichischen Quelle bestritten wer
den , und zwar mit einer Artikelserie in 
der „Arbeiterstimme" und im „Ma.hn
rut" von Josef Frey, des Gründers der 
„KPÖ (Opposition)", ändert nichts a.n 
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der geäußerten Kritik, da. diese Teile un
verbunden nebeneinander stehen. Aller
dings - und hier zeigen sich die Defizite 
der Untersuchung W.s in focussierter 
Weise - ist diese Quelle wiederum nicht 
für Österreich repräsentativ: Die hier 
als „Politische Selbsteinschätzung der 
Arbeitslosenbewegung" wiedergegebene 
Artikelserie entspricht der Meinung der 
trotzkistischen Opposition und nicht 

der der KPÖ. Nun war die KPÖ/Op
position ausgerechnet in Graz ( neben 
Voitsberg und etwa Hainburg) beson
ders stark und ka.nn deshalb dort mit 
Fug und Recht als eigentliche Vertrete
rin der Arbeitslosen angesehen werden. 
Gesamtösterreichisch gesehen war die 
Situation aber gena.u umgekehrt: Die a.n 
sich schon kleine KPÖ hatte mit ca. 
3400 Mitgliedern immer noch da.s Zehn
fa.che der KPÖ/Opposition, deren Mit
gliedsza.hl auf 200-300 geschätzt wird 
(vgl. Scha.fra.nek 1988). W . kennzeich
net dies jedoch nicht als Grazer oder 
steirische Spezifika., sondern er bezeich
net die erwähnte Artikelserie als wich

tige Quelle für da.s Selbstverständnis 
,,der wichtigsten kommunistischen Frak
tion in der österreichischen Arbeitslo
senbewegung" (207) . Hier wird also da.s 
Besondere der Grazer Situation nicht 
berücksichtigt, und es werden regionale 
Spezifika ebenso auf die gesamtöster
reichischen Verhältnisse übertragen wie 
da.s umgekehrt zuvor bei der deutschen 
Arbeitslosenpolitik passierte. 

W.s Untersuchung wird damit we
der der Lage von Arbeitslosen in Öster
reich gerecht ( dazu müßten die stei
rischen Besonderheiten genauer ausge-
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wiesen werden), noch ist sie eine re
gional dichte Studie, die ein plastisches 
Bild der Situation in der Steiermark 
entstehen ließe. Für die historische Ar
beitslosenforschung bleibt zu konstatie
ren, daß sich seit der Arbeit Stiefels 
nicht allzu viel geändert hat: sowohl re
gional orientierte Studien als auch eine 
große zusammenfassende Schau der bis
her vorliegenden Ergebnisse für Öster
reich bleiben ein Desideratum. 

Wolfgang Russ, Wien 

Zitierte Literatur: 
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Martha Verdorfer, Zweierlei Faschismus. 
Alltagserfahrungen in Südtirol 1918-1945, 
Verlag für Gesellschaftskritik, Wien 1990. 

Bis vor wenigen Jahren beruhte ein we
sentlicher Teil der Publikationen zur 
Südtiroler Geschichte 1918- 1945 a.uffol-
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gender historiographischer Grundfigur, 
die sich in komprimierter Fassung un
gefähr so ausnimmt: 

„Na.eh dem 1. Weltkrieg mußte das im 
Felde unbesiegte Österreich Südtirol an 
die verräterische Rä.ubernation Italien 
abtreten, die - entgegen anfänglichen 
Autonomieversprechungen - eine kon
sequente und brutale Entnationalisie
rungspolitik betrieb. Die Bevölkerung 
setzte dieser Kampagne zwar keinen 
offenen Widerstand entgegen, sie un
terlief jedoch die Versuche kultureller, 
wirtschaftlicher und „volklicher" Assi
milation auf zahlreichen Ebenen. Erst 
die von den Diktaturen aufgezwungene 
Option von 1939 mit ihrer grausa
men Alternative „Heimat" oder „ Volks
tum" spaltete die geschlossene Ab
wehrfront der Volksgruppe. Der Krieg 
setzte der drohenden Abwanderung al
ler Südtiroler glücklicherweise ein Ende. 
In der „deutschen Zeit" 1943-45 setzte 
eine ethnische und kulturelle Festi
gung der Volksgruppe ein, an der sie 
in der Nachkriegszeit beinahe nahtlos 
anknüpfen konnte." 

Die politische Funktion dieses histo
riographischen Leitmotivs ist evident : 

Die Charakterisierung der Südtiroler als 
Opfer der beiden Faschismen sollte ihre 
Autonomieansprüche legitimieren und 
der Integration und Konsolidierung der 
deutschsprachigen Bevölkerung dienen. 
Die Darstellung Südtirols a.ls „Land im 
Leid" (C. Gatterer) beruhte auf drei 
Grundvoraussetzungen: 

1. Die Südtiroler Gesellschaft wurde 
nicht a.ls heterogene, differenzierte und 
antagonistische Klassengesellschaft be-
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